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316et, S>etr Pfarrer, bag tear bod) früher nicf)t Steine 33ätbel ßeult
bert gangen Sag ©g toirb niemanb meßr heiraten irt ber gangen ^ßfalg.

@o rief eg butcßeinanbet. (@cßluß folgt.)

Bampfluji
Schlägt nur tote leifes Beben
(Ein <Ed)o mir ans ©Ijr,
So siel; id) fold) (Erleben

Scheinbarem grieben oor.
«tantr? t). (Süfdjer.

Bas fputn
2So£)Itätig ift be§ geuerë Sftadjt,
SBerm fte ber SKertfd) begäljmt, betüacE)t,
llnb toaê er Bilbet, toa§ er fdjafft,
Sa§ banït er biefer $imirtel§!raft.
Sbodj furchtbar toirb bie Jgnmmetêïraft,
SBenn fie ber geffel fidj entraffi,
©irdjertritt auf ber eignen ©pur
Sie freie Sodfter ber Jiatur. sdiin«.

9Jiit biefen Sßorten fcßilbert ung ber Siebter in feinem Sieb bon ber
©Iode bie großartige SKad)t be§ geuetg; toenn ioir feine ©arftellung ber
geuergbrunft lefen ober gar felber ftaunenb unb fcfiauernb bor einem bten=
nenben ^aufe fteßen, fo ergreift ung biefe tounbetbate nnb furchtbare
9îaturerfd)eimmg in ißtet ©röße unb ©igenart. Qerftötenb, ja bernießtenb
ioirït ßiet bie rote glamme; fie güngelt immer loeiter, überall etßafcßenb,
ioag fie betfcßlingen tonne toie ein lebenbigeg SBefen, big fie öor bem feften
©tein ber blattet $alt machen muß. gßt toaßteB ffteidßi ift aber bie Suft:
formlog, gteng'enlog feßeint fie fid) ßiet auggubeßnen, mit fid) reißeub in
ungeheurer SSetoegung, ioag fie in fid) aufgenommen ßat.

SSag ift bag geuer? fo fragt ber bentenbe äftenfcß, ber fid) an ber © r=
f d) e i n u n g ber ©inge nicht genügen läßt, fonbern ttad) ißtem Sßefen
forfeßt. grüßet gäßlte man bag geuer gu ben biet ©lementen ober Itr=
ftoffen, gufammen mit SBaffet, Suft, ©rbe. ©iefe füllten bag SBeltaïï er=
füllen, aïïeg ïonnte nur aug ißnen gefeßaffen fein, fie felbft feilte man meßt
toieber gerlegen ïônnen. Sfbet ïeineg üon biefen alten biet ©lementen
ift toitïlid) alg ttrftoff gu betrachten: Suft, Sßaffet unb ©rbe ßaben fid) alg
3ufammenfeßungen einfacher (Stoffe erioiefen, unb bag geuer — nun, bag
ift iiberßaußt tein (Stoff, fonbern eben nur eine ©rfeßeinung, bie fid) ßäufig
geigt, toenn fid) ein (Stoff mit einem anbern, bem ©auerftoff, berbinbet, bag
ßeißt bei bem SSorgang, ben toit SSetbrennung nennen.

©amit ift nun freiließ über bag SBefen beg geuerg redßt toenig gefagt;
eg bleibt ung troß aller 28iffenfd]aft eine geßeimnigbotte unb merttoürbige
©rfeßeinung unb toit begreifen eg, baß fieß bie alten 33ölfex, befonberg bie
©tieeßen mit ißter ftarfen ißßantafie bag geuer nur alg eine $ i m m e I g=

traft ertlären tonnten, alg ettoag, bag eigentlich nießt auf ber ©rbe gu
Saufe fe-i, fonbern bort ben ©öttern ben ÜDÜenfcßen gefeßentt ober gar bon

ttoas mtr im Ejerjen läutet,
3d) fag' es franf unb frei;
©b's mancher aueb mifjbeutet,
Das ift mtr einerlei.
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Aber, Herr Pfarrer, das war doch früher nicht!... Meine Bärbel heult
den ganzen Tag... Es wird niemand mehr heiraten in der ganzen Pfalz.

So rief es durcheinander. (Schluß folgt.)

Kampflust.
Schlägt nur wie leises Beben

Ein Echo mir ans Ghr,
So zieh ich solch Erleben
Scheinbarem Frieden vor.

Nanny v. Lscher.

Das Feuer.
Wohltätig ist des Feuers Macht,
Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht.
Und was er bildet, was er schafft,
Das dankt er dieser Himmelskrast.
Doch furchtbar wird die Himmelskraft,
Wenn sie der Fessel sich entrafft,
Einhertritt auf der eignen Spur
Die freie Tochter der Natur. Schiller.

Mit diesen Worten schildert uns der Dichter in seinem Lied von der
Glocke die großartige Macht des Feuers; wenn wir feine Darstellung der
Feuersbrunst lesen oder gar selber staunend und schauernd vor einem bren-
nenden Hause stehen, so ergreift uns diese wunderbare und furchtbare
Naturerscheinung in ihrer Größe und Eigenart. Zerstörend, ja vernichtend
wirkt hier die rote Flamme; sie züngelt immer weiter, überall erhäschend,
was sie verschlingen könne wie ein lebendiges Wesen, bis sie vor dem festen
Stein der Mauer Halt machen muß. Ihr wahres Reich ist aber die Luft:
formlos, grenzenlos scheint sie sich hier auszudehnen, mit sich reißend in
ungeheurer Bewegung, was sie in sich aufgenommen hat.

Was ist das Feuer? so fragt der denkende Mensch, der sich an der E r-
scheinung der Dinge nicht genügen läßt, sondern nach ihrem Wesen
forscht. Früher zählte man das Feuer zu den vier Elementen oder Ur-
stoffen, zusammen mit Wasser, Luft, Erde. Diese sollten das Weltall er-
füllen, alles konnte nur aus ihnen geschaffen sein, sie selbst sollte man nicht
wieder zerlegen können. Aber keines von diesen alten vier Elementen
ist wirklich als Urstoff zu betrachten: Luft, Wasser und Erde haben sich als
Zusammensetzungen einfacher Stoffe erwiesen, und das Feuer —- nun, das
ist überhaupt kein Stoff, sondern eben nur eine Erscheinung, die sich häufig
zeigt, wenn sich ein Stoff mit einem andern, dem Sauerstoff, verbindet, das
heißt bei dem Vorgang, den wir Verbrennung nennen.

Damit ist nun freilich über das Wesen des Feuers recht wenig gesagt;
es bleibt uns trotz aller Wissenschaft eine geheimnisvolle und merkwürdige
Erscheinung und wir begreifen es, daß sich die alten Völker, besonders die
Griechen mit ihrer starken Phantasie das Feuer nur als eine Himmels-
kraft erklären konnten, als etwas, das eigentlich nicht auf der Erde zu
Hause sei, sondern von den Göttern den Menschen geschenkt oder gar von

lvas mir im Herzen läutet,

Ich sag' es frank und frei;
Gb's mancher auch mißdeutet,
Vas ist mir einerlei.
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